
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 5 (1901-1902)

Heft: 12

Artikel: Der Vater

Autor: Björnson, Björnstjerne / Fick, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665919

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665919
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 390 —

bon ben ©piritiften ausgegebenen fonberbaren genfeitigfeit, mit metier
tein ocrniinfttger Sîenfd) etmaS anzufangen meiß. Unb menu fie be*

ßaupten, baß i^re ißoltergeifter bajn berufen feien, ber 2ftenfd)ßeit eine
neue ©eroiffenS» nnb Sittenlehre jn geben, fo barf man biete neue ©tßif
ebenfo ruhig abroartcn, mie man ber gänjtid)en Stuftöfung ihre« ©etbft»
betrngS — bie SDÎebien finb nicht oßne meitereS ©cßminbter, fonbern in
ber 9îeget bon ber ©dhtheit ber buret) fie bermittelten ©rfdjeinnngen über»
jengt entgegenfehen fann. ®iefe gorm beS SlbergtaubenS beruht mie
jebe anbere auf einer attzu geringen Sertrautßeit mit ber bieSfeitigen SBirf»
tidjfeit (roeSßatb fie furcht zu erregen oermag unb einer ererbten ober
fünfttidj überreizten, b. ß. anormaten fßßantafie.

—

9^acï)britc¥ öeröoten.

©on ©Jörn ft ferne ©jörnfon. ©eutfeß Bon §. fÇ i ct.

£ßorb DoeraaS mar ber angefehenfte 9ïïann im ganzen Sirdßfpiet.
©r erfdßten eines ©ageS, groß unb feierlich, im ©tubierzimmer beS fßre»
bigerS. „gdß ßabe einen ©oßn befommen," fagte er, „unb miß ißn
taufen taffen." „2Bie fott er heißen?" „ginn, nadj meinem Sater." „Unb
mer finb bie ©eoattern?" @r nannte fie. ©S maren Männer unb grauen
ber ©emeinbe, bie fämtlid) ber gamitie beS SaterS angehörten. „Sßunfcßt
gßr fonft nod) etmaS?" fragte ber fßrebiger, zu ©ßorb aufblicfenb. ®er
Sauer zögerte einen Slugenbtid. „gd) möäßte it)n gern atiein getauft
ßaben," fagte er bann. „Sin einem ©Socßentage alfo?" „ga, nächften
©onnabenb, SHttagS 12 Ußr." „Sonft noeß etmaS?" fagte ber ^rebiger.
„ffieiter müßte id) nhßtS." ®er Sauer breite bie Shiße in ber £anb
um, als motte er geßen. £>a ftanb ber Sfarrer auf. „£>ann mitt id)
©ueß nod) münfd)en," fagte er, inbem er auf £ßorb zuging, feine £anb
naßm unb ißm in bie Stugen btidte, „baß bas ®inb ©ueß zum ©egen
merben möge."

Sechzehn gaßre fpäter ftanb ©ßorb im ©tubierzimmer beS

fßrebigerS. „gßr haltet ©mß gut, ©ßorb," fagte ber Pfarrer, ber ben
Sauern unberänbert fanb. „gib ßabe ja aueß feine ©orgen," antmortete
SUhorö. Der fßrebiger antmortete nicht barauf, fonbern fragte nad) einer
fßaufe: „2BaS mottt ihr heute abenb bon mir?" „geh fomme meines
©oßneS megen, ber morgen fonfirmiert merben fott." „©r ift ein guter
gunge." „geh »otltc bie ©ebüßren für ihn erft bezahlen, menn id) müßte,
meteßen fßlaß er morgen in ber Sircße befommen mürbe." „@r fott
obenan fteßen." „®aS ift mir tieb — ßier finb zeßn ©ater." „SMtißr
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von den Spiritisten ausgegebenen sonderbaren Jenseitigkeit, mit welcher
kein vernünftiger Mensch etwas anzufangen weiß. Und wenn sie bc-
Häupten, daß ihre Poltergeister dazu berufen seien, der Menschheit eine
neue Gewissens- und Sittenlehre zu geben, so darf man diese neue Ethik
ebenso ruhig abwarten, wie man der gänzlichen Auflösung ihres Selbst-
betrugs — die Medien sind nicht ohne weiteres Schwindler, sondern in
der Regel von der Echtheit der durch sie vermittelten Erscheinungen über-
zeugt entgegensehen kann. Diese Form des Aberglaubens beruht wie
jede andere aus einer allzu geringen Vertrautheit mit der diesseitigen Wirk-
lichkeit sweshalb sie Furcht zu erregen vermag!) und einer ererbten oder
künstlich überreizten, d. h. anormalen Phantasie.

Nachdruck verboten.
Von Björnstjerne Björnson. Deutsch von H. Fick.

Thord Overaas war der angesehenste Mann im ganzen Kirchspiel.
Er erschien eines Tages, groß und feierlich, im Studierzimmer des Pre-
digers. „Ich habe einen Sohn bekommen," sagte er, „und will ihn
taufen lassen." „Wie soll er heißen?" „Finn, nach meinem Vater." „Und
wer sind die Gevattern?" Er nannte sie. Es waren Männer und Frauen
der Gemeinde, die sämtlich der Familie des Vaters angehörten. „Wünscht
Ihr sonst noch etwas?" fragte der Prediger, zu Thord aufblickend. Der
Bauer zögerte einen Augenblick. „Ich möchte ihn gern allein getauft
haben," sagte er dann. „An einem Wochentage also?" „Ja, nächsten
Sonnabend, Mittags 12 Uhr." „Sonst noch etwas?" sagte der Prediger.
„Weiter wüßte ich nichts." Der Bauer drehte die Mütze in der Hand
um, als wolle er gehen. Da stand der Pfarrer auf. „Dann will ich
Euch noch wünschen." sagte er, indem er auf Thord zuging, seine Hand
nahm und ihm in die Augen blickte, „daß das Kind Euch zum Segen
werden möge."

Sechzehn Jahre später stand Thord wieder im Studierzimmer des

Predigers. „Ihr haltet Euch gut, Thord," sagte der Pfarrer, der den
Bauern unverändert fand. „Ich habe ja auch keine Sorgen," antwortete
Thord. Der Prediger antwortete nicht darauf, sondern fragte nach einer
Pause: „Was wollt ihr heute abend von mir?" „Ich komme meines
Sohnes wegen, der morgen konfirmiert werden soll." „Er ist ein guter
Junge." „Ich wollte die Gebühren für ihn erst bezahlen, wenn ich wüßte,
welchen Platz er morgen in der Kirche bekommen würde." „Er soll
obenan stehen." „Das ist mir lieb — hier sind zehn Taler." „Wollt ihr
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mir fonft nod) etWaë fagen?" fragte ber Pfarrer, ©ßorb anfeßenb. „SHein,

fonft niißtS." ©ßorb ging.

$ftad)bem wieber adßt $aßre berfloffen waren, erfdtjaCtte eines SlbenbS

lautes ©eräufcß oor bem ©tubierjimmer beë ißrebigerö. Sine ÜKcnge QÄänner

mit ©ßorb an ber ©piße traten ein. ©er ißrebiger btidte auf unb er»

fannte ißn fofort. „$ßr tommt ja ßeute abenb in großer ©efeüfcßaft?"

,,$d) will baS Aufgebot für meinen ©oßn beftetlen. @r ßeiratet Karen

©torliben, bie ©otßter bon ©ubmnnb, ber ba fteßt." ,,©aê ift ja baS

reidjfte 2Jiäbd)en in ber ganzen Oemeinbe." ,,©a§ fagt man," antwortete

ber Sauer, inbem er fid) ba£ fpaar auë bem ®efid)t firidj. ©er ißre»

biger faß einen Slugenblid fcßweigcnb unb gebantenoott ba, bann fößrieb

er bie tarnen in feine Südjer, nnb bie äRänner unterftßrieben. ©ßorb

legte brei ©aler auf ben ©ifd). „9Kir ïommt nur einer ju," fagte ber

Pfarrer. ,,$d) weiß es woßl, aber er ift mein einziges Kinb — idj

möcßte e£ gerne recßt gut madßen." ©er ißrebiger naßm barauf bas ®elb an.

„$eßt fteßt $ßr jnm britten Sîale @ureê ©oßneS wegen ßier, ©ßorb."

„Stber jeßt bin tcß and) mit ißm fertig," antwortete ©ßorb. ©ann ftedte

er fein ©afcßentudj ein, oerabfcßiebete fid) unb ging ßinauS — bie 9Jiänner

folgten ißm langfam nacß.

Sierjeßn ©age fpäter ruberten Sater unb ©oßn bei ftillem SBetter

über baê SBaffer nad) ©tortiben, um fid) mit Darens @ltern über bie

fjwdjjeit ju befpredjen. „©aë Srett liegt nicßt fidjer unter mir," fagte

ber ©oßn unb ftanb auf, um eê jurent ju legen, $n bemfelben Slugen»

blid glitt er aus, griff mit ben Slrmen um fid), ftieß einen ©dßrei aus nnb

fiel inë ©Gaffer, „fpalte ©icß an bem Sîuber!" rief fein Sater, fprang

auf unb ßielt e£ ißm ßin. 2113 aber ber ©oßn ein paar ÜD?al ba»

nad) gegriffen ßatte, erftarrte er. „Sparte nur," rief ber ©fite unb ru»

berte auf- ißn ju. ©a fiel ber ©oI)n hintenüber, faß feinen Sater mit
einem langen Slid an unb oerfanf. ©ßorb oermodjte eë gar nicßt ju
glauben. @r ßielt fein Soot ftiß unb faf) immerfort bie ©teile an, wo

fein ©oßn berfunfen War, als müßte er wiebcr auftauößen. guerft fliegen

einige Slafen auf, bann nod) einige, juleßt eine große, bie barft, unb

bann lag bie ©ee wieber fpiegelblan! ba. ©brei ©age unb brei üftädjte

faßen bie Beute ben Sater, oßne ju effen unb ju fdßtafen, auf biefer ©teile

ßerumrubem unb feinen ©oßn fud)en. 2lm äftorgen beë britten ©ageS

fanb er ißn unb trug ißn felbft über bie |)ügel nad) feinem Çofe.

©eit jenem ©age mod)te ungefäßr ein $aßr bergangen fein. ®a

ßörte ber ißrebiger fpät an einem fperbftabenbe jemanb bor ber ©ür bor»

ficßtig nad) bem ©ürgriffe fmßen. ©er Pfarrer öffnete bie ©ür, unb ein

ßo<ßgemad)fener, gebeugter, magerer, weißhaariger SOÎanu trat ein. ©er
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mir sonst noch etwas sagen?" fragte der Pfarrer, Thord ansehend. „Nein,
sonst nichts." Thord ging.

Nachdem wieder acht Jahre verflossen waren, erschallte eines Abends

lautes Geräusch vor dem Studierzimmer des Predigers. Eine Menge Männer
mit Thord an der Spitze traten ein. Der Prediger blickte auf und er-

kannte ihn sofort. „Ihr kommt ja heute abend in großer Gesellschaft?"

„Ich will das Aufgebot für meinen Sohn bestellen. Er heiratet Karen

Storliden, die Tochter von Gudmund, der da steht." „Das ist ja das

reichste Mädchen in der ganzen Gemeinde." „Das sagt man," antwortete

der Bauer, indem er sich das Haar aus dem Gesicht strich. Der Pre-
diger saß einen Augenblick schweigend und gedankenvoll da, dann schrieb

er die Namen in seine Bücher, und die Männer unterschrieben. Thord
legte drei Taler auf den Tisch. „Mir kommt nur einer zu," sagte der

Pfarrer. „Ich weiß es wohl, aber er ist mein einziges Kind — ich

möchte es gerne recht gut machen." Der Prediger nahm darauf das Geld an.

„Jetzt steht Ihr zum dritten Male Eures Sohnes wegen hier, Thord."
„Aber jetzt bin ich auch mit ihm fertig," antwortete Thord. Dann steckte

er sein Taschentuch ein, verabschiedete sich und ging hinaus — die Männer

folgten ihm langsam nach.

Vierzehn Tage später ruderten Vater und Sohn bei stillem Wetter

über das Wasser nach Storliden, um sich mit Karens Eltern über die

Hochzeit zu besprechen. „Das Brett liegt nicht sicher unter mir," sagte

der Sohn und stand auf, um es zurecht zu legen. In demselben Augen-

blick glitt er aus, griff mit den Armen um sich, stieß einen Schrei aus und

fiel ins Wasser. „Halte Dich an dem Ruder!" rief sein Vater, sprang

auf und hielt es ihm hin. Als aber der Sohn ein paar Mal da-

nach gegriffen hatte, erstarrte er. „Warte nur," rief der Alte und ru-
derte auf- ihn zu. Da fiel der Sohn hintenüber, sah seinen Vater mit
einem langen Blick an und versank. Thord vermochte es gar nicht zu

glauben. Er hielt sein Boot still und sah immerfort die Stelle an, wo

sein Sohn versunken war, als müßte er wieder auftauchen. Zuerst stiegen

einige Blasen auf, dann noch einige, zuletzt eine große, die barst, und

dann lag die See wieder spiegelblank da. Drei Tage und drei Nächte

sahen die Leute den Vater, ohne zu essen und zu schlafen, auf dieser Stelle

herumrudern und seinen Sohn suchen. Am Morgen des dritten Tages

fand er ihn und trug ihn selbst über die Hügel nach seinem Hose.

Seit jenem Tage mochte ungefähr ein Jahr vergangen sein. Da

hörte der Prediger spät an einem Herbstabende jemand vor der Tür vor-

sichtig nach dem Türgriffe suchen. Der Pfarrer öffnete die Tür, und ein

hochgewachsener, gebeugter, magerer, weißhaariger Mann trat ein. Der



— 392 —

fPrebiger mußte ign fange anfegen, ege er ign erfannte. ©S tuar £gorb.
„Sf)r fommt fpät," fagte ber $>rebiger, ear igm ftegenb bfeibenb. ,,2ld)
Ja, id) fomme fpät," entgegnete Sgorb, inbem er fid) miibe auf einen

©tupf fegte. ®er fßrebtger fegte fid^ aucg unb martete. ©in längeres
Sdgmeigen folgte. £>ann fagte Sgorb: „$cg gäbe etroaS mitgebracht, mas
idj gern ben Sfrmen geben möcgte. ©S foil eine «Stiftung merben, bie

ben Namen meines SogneS tragen foff." @r ftanb auf, fegte bas ©efb
auf ben £ifcß unb fegte fid) mieber gin. £)er ffSrebiger jäglte bie Summe.
„@S ift bief ®efb," fagte er. „@S ift baS gafbe ®aufgefb für meinen

fpof. ^d, gäbe ign oerfauft." ®er fßfarrer mar ftiff, enblidg fragte er
fanft: „Unb maS mofft tgr fegt tun, Sgorb?" „©trnaS VeffereS." Sie
faßen mieber einen Sfugenbficf fdgmeigenb ba. 5£gorb blicfte ju Voben,
unb ber fßrebiger fag ign an. gufegt faffte &er fßfarrer fanft unb feife:
„$egt gfaube idg, ift ©ncg ©uer Sogn enblid) jum Segen gemorben."

„$a, baS glaube idg audg," antmortcte SSgorb, inbem er aufbUcfte, mägrenb
igm jmet große SEränen fangfam über bie SBange liefen.

Slngeblidß nadg bem Solbaten ©gauoin benannt, ber fidg §ur geit
ber Nefianration burd) fdgranfenfofe Vergötterung beS ^aiferS gerbortat,
begeidgnet ber ©gaubtniSrauS gegenmärtig im affgemeinen einen über»

triebenen, einen eitlen ^Patriotismus. $üngft fonute man nun in ben

fügrenben beutfdgen Leitungen lefen, mir Scgmeijer feiben an biefer

fcgfeidgenben ^ranfgeit. Sßie meit baS Uebef borgefdgritten, mie tief eS

tu bas 3Dîarf beS VoffeS eingebrungeu fei, gat feiber feine feftgeftefft. ©S

märe audg feine feidgte Sacge, ba fogar ein bemofratifdgeS Volf fidg aus

oerfdjiebenen @efiunungS»@femeuten jufammenfegt, bie fidg gelegenttid) in
innerpofitifdgen Stngelegengeiten recgt fdgarf befämpfen, obftgon bie Çabern»
ben niemals ber alten fÇreunbfdgaft bergeffen: $ebeS $inb fennt bei uns
baS bolfstümficße Vilb bon ber Cappeler üftildgfuppe.

SUS auSgefprocgeneS Sgmptom ber Sranfgeit fageu unfere Nadgbarn
ben Vetterganbef an. fprofeffor Vetter in Vern gatte bei ber Jubiläums»
feier beS Nürnberger NînfeumS in einer offigieCfen Nebe bie S dg m ei j
in geiftiger Vejiegung eine b e u t f d) e fp r o b i n 3 genannt. ®ie

betriebenen formen, meldte bie ©ntrüftung gierübcr in ber Sdgmeig, bei

ben Veraer Stubenten meift meftfdgmeijerifcger fperfunft, bei einzelnen

fßrtbaten nnb in ffeineren .geitmtgen angenommen gatte, braucgen mir
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Prediger mußte ihn lange ansehen, ehe er ihn erkannte. Es war Thord.
„Ihr kommt spät," sagte der Prediger, vor ihm stehend bleibend. „Ach
ja, ich komme spät," entgegnete Thord, indem er sich müde auf einen

Stuhl setzte. Der Prediger setzte sich auch und wartete. Ein längeres
Schweigen folgte. Dann sagte Thord: „Ich habe etwas mitgebracht, was
ich gern den Armen geben möchte. Es soll eine Stiftung werden, die

den Namen meines Sohnes tragen soll." Er stand auf, legte das Geld
aus den Tisch und setzte sich wieder hin. Der Prediger zählte die Summe.
„Es ist viel Geld," sagte er. „Es ist das halbe Kaufgeld für meinen

Hof. Ich habe ihn verkauft." Der Pfarrer war still, endlich fragte er
sanft: „Und was wollt ihr jetzt tun, Thord?" „Etwas Besseres." Sie
saßen wieder einen Augenblick schweigend da. Thord blickte zu Boden,
und der Prediger sah ihn an. Zuletzt sagte der Pfarrer sanft und leise:
„Jetzt glaube ich, ist Euch Euer Sohn endlich zum Segen geworden."
„Ja, das glaube ich auch," antwortete Thord, indem er aufblickte, während
ihm zwei große Tränen langsam über die Wange liefen.

Schweizsrischer Khauvimsmus.

Angeblich nach dem Soldaten Chauvin benannt, der sich zur Zeit
der Restauration durch schrankenlose Vergötterung des Kaisers hervortat,
bezeichnet der Chauvinismus gegenwärtig im allgemeinen einen über-

triebenen, einen eitlen Patriotismus. Jüngst konnte man nun in den

führenden deutschen Zeitungen lesen, wir Schweizer leiden an dieser

schleichenden Krankheit. Wie weit das Uebel vorgeschritten, wie tief es

in das Mark des Volkes eingedrungen sei, hat leider keine festgestellt. Es
wäre auch keine leichte Sache, da sogar ein demokratisches Volk sich aus

verschiedenen Gesinnungs-Elementen zusammensetzt, die sich gelegentlich in
innerpolitischen Angelegenheiten recht scharf bekämpfen, obschon die Hadern-
den niemals der alten Freundschaft vergessen: Jedes Kind kennt bei uns
das volkstümliche Bild von der Kappeler Milchsuppe.

Als ausgesprochenes Symptom der Krankheit sahen unsere Nachbarn
den Vetterhandel an. Professor Vetter in Bern hatte bei der Jubiläums-
feier des Nürnberger Museums in einer offiziellen Rede die Schweiz
in geistiger Beziehung eine deutsche Provinz genannt. Die
verschiedenen Formen, welche die Entrüstung hierüber in der Schweiz, bei

den Berner Studenten meist westschweizerischer Herkunft, bei einzelnen

Privaten und in kleineren Zeitungen angenommen hatte, brauchen wir
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